DanzigerDampfboot 


M 6. 


Freitag, den 8. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Staats ⸗Lotterie. 


Berlin, 7. Januar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 1. Klaſſe 129. Königlicher Klaſſen Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 54,802. 3 Gewinne 
zu 500 Thlr. fielen auf Nr. 28,540. 29,064 und 74,912 
und 3 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 30,041. 74,773 
und 75,747. 


CTelegraphiſche Depeſchen. 
Marienburg, 8. Jannar 2 Uhr Nachm. 
So eben iſt die erſte Abgeordneten-Wahl ab⸗ 
gehalten und in derſelben Herr Regierungs- und 
Schulrath Dr. Wantrup mit noch bedeuten⸗ 
derer Majorität als früher wieder gewählt 
worden. Die Wiederwahl des Kreisgerichts⸗ 

Rath Nom ahn iſt unzweifelhaft. 


Vonderpolniſchen Grenze, Donnerſtag 7. Jan. 

Nach Berichten aus Warſchau vom geſtrigen 
Tage verlautete daſelbſt gerüchtsweiſe, daß der Civil⸗ 
Gouverneur Geheimrath Laszezynski ſeines Poſtens 
enthoben und durch den General Roznow erſetzt 
werden ſolle. 

— Die Kaſſen der Finanzkommiſſion ſind am 4. 
d. M. nach der Citadelle übertragen worden. 

Hamburg, Mittwoch 6. Januar. 
Die Bürgerſchaft hat in ihrer heutigen Sitzung faſt 
einſtimmig den Antrag angenommen, dem Senate 
gegenüber die zuverſichtliche Erwartung aus zuſprechen, 
der Senat werde am Bunde bei der Abſtimmung 
über die ſchleswig⸗holſteinſche Erbfolge ſeine Stimme 
für das Recht des Herzogs Friedrich abgeben. 

— Aus Rendsburg wird mitgetheilt, daß die 
Bundestruppen dem Kronwerke gegenüber Schanzen 
aufwerfen. 

Hamburg, Donnerſtag 7. Januar. 
Die „Hamburger Nachrichten“ enthalten folgende 
Korreſpondenzen: 

Kiel, den 6. Aus der einzigen noch fehlenden 
Stadt Holſteins, aus Heiligenhafen, traf heute eine 
Huldigungs⸗Deputation bei dem Herzoge ein; außer⸗ 
dem viele Deputationen von Landdiſtrikten. 

Rendsburg, den 6. Ein däniſcher Parlamentär 
verlangte geſtern die Entfernung der ſchleswig, holſtein⸗ 
ſchen Fahne von der Schleuſenbrücke; da die Execution 
fi nur auf Holſtein erſtrecke, fo ſei die Entfaltung der 
Fahne eine ſträfliche Provocation. Die Forderung 
wurde dieſſeits zurückgewieſen. Die däniſchen Behörden 
haben heute von den ſechs Eiderdörfern die Mitte 
des Monats fälligen Steuern verlangt. 

Altona, Donnerſtag 7. Januar. 
Der „Altonaer Mercur“ ſchreibt: Nächſter Tage werden 
preußiſche Truppen bier eintreffen. Friedericia wird 
befeſtigt. 

— Wie aus Rendsburg vom 5. gemeldet wird, 
haben die Bundes⸗Commiſſare die Dänen aufgefordert, 
die Räumung der ſechs nördlich von der Eider belegenen 
holſteiniſchen Dörfer am 7. Januar vorzunehmen. 
Die Bundes ⸗Kavallerie iſt nach Flemming verlegt worden. 


Dresden, Donnerſtag 7. Januar. 
Die erſte Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung die 
Kommifſionsanträge in der Schleswig - Holſteinſchen 
Angelegenheit einſtimmig angenommen, mit dem Zu⸗ 
füge, daß in der Erbfolge die verfaſſungsmäßigen 
Stände der betheiligten Länder, ſobald als thunlich, 
gefragt werden möchten. 
Paris, Donnerſtag 7. Januar. 

Nach der „Patrie“ hat die Polizei 4 Italiener ver- 
haftet. Man fand bei denſelben Schießpulver, vier 


Dolche, 4 Revolvers, 4 Rohrſtöcke mit Schußwaffen, 
8 Orſiniſche Bomben und ſodann einen Brief, welcher 
die Verhafteten und den Unterzeichner kompromittirt. 
3 der Italiener heißen Trabuco, Grocco und 
Imperatori; der Name des vierten iſt unbekannt. 


Wir freuen uns, daß ein bewährtes Organ der 
liberalen Partei in Berlin, die „Spenerſche Ztg.“, 
vollſtändig unſere Anſichten über die Schleswig⸗ 
Holſteinſche Frage theilt. Wir drucken deshalb 
nachfolgend den Leitartikel dieſes Blattes vom 6. Jan. 
ab, welcher folgendermaßen lautet: 


Deutſchland ſeit dem November. 

Die ſchleswig - holſteiniſche Angelegenheit hat 
Deutſchland in eine ihm ungewohnte Lage verſetzt. 
Das ganze deutſche Volk iſt in die größte Spannung 
gerathen, es iſt ein greifbares nationales Intereſſe, 
welches Jung und Alt begeiſtert. Die Schmach, 
mit der wir 1850 — 52 von einer kühn begonnenen 
Sache, in der Deutſchlands Waffen ihre alte Tapfer⸗ 
keit und Unternehmungsluſt bewährten, zurücktraten, 
ſobald wir wieder auf das diplomatiſche Feld ge- 
riethen, brennt auf unſerer Seele. Wir wollen, wir 
müſſen ſie auslöſchen. Selbſt die alte, verroſtete 
Bundesmaſchinerie geräth in ganz ungewohnte Bewe⸗ 
gung und droht das Schwert und das Schild Deutſch⸗ 
lands, Preußen und Oeſterreich, durch kühne Beſchlüſſe 
zu überholen. Es iſt wirklich eine andere 
Zeit angebrochen. Welchen Reſpect hatten wir 
guten Deutſchen ſonſt vor den zürnenden Augenbrauen 
des Lord Palmerſton und mit welchem neugierigen 
Verlangen erkundigten wir uns nach den Neujahrs⸗ 
Begrüßungen des großen Machthabers in den Tui⸗ 
ferien. Wie buchſtabirten wir die Parlamentsreden 
des braven Ruſſell und die Thron- und Neujahrs⸗ 
reden des klugen Napoleon! Aber in der Stimmung, 
in der wir heute ſind, fragen wir wenig nach den 
jüngſten Noten des Grafen Ruſſell und nach der 
Neujahrsrede Napoleons. Wir haben einmal fo 
einen kleinen Vorgeſchmack von dem Gefühl, das ein 
Volk hat, welches in ſeinen Beſtrebungen einig und 
zur That, zu allen Opfern entſchloſſen iſt, um nur 
ſeinem Geſetz, nicht fremdem Geſetz zu gehorchen, 
entſchloſſen das zu thun und durchzuſetzen, was 
unfrer Ehre und unſeren Intereſſen entspricht. 

Die Staatsmänner Preußens und Oeſterreichs, 
namentlich Oeſterreichs, das uns um des lieben 
Friedens willen herzlich gern ſchon lange zur Aner- 
kennung Chriſtian's IX. gebracht hätte, ſehen mit 
Verwunderung darein; die Staatsmänner Preußens 
wiſſen nicht, ob ſie der großen Bewegung vertrauen 
dürfen; fie mögen die Hand Oeſterreichs nicht fallen 
laſſen, und wir haben nichts dawider, mögen ſie es 
ſo weit mit fortziehn, als es irgend angeht. Aber 
der Anhang der leitenden Staatsmänner Preußens, 
der vielleicht auf ihre Entſchließungen manchen Ein⸗ 
fluß hat, nennt die große Bewegung, die Deutſch⸗ 
land ergriffen, Revolution und ſagt, die Regierungen 
der Mittelſtaaten können ſich dem Druck nicht ent⸗ 
ziehn, den die demagogiſchen Beſtrebungen auf ſie 
ausüben. Das iſt ein Irrthum. Wir haben ja 
dieſe Regierungen in den letzten Jahren ſtark genug 
geſehn, um ſich einer unitariſchen Bewegung zu er⸗ 
wehren. Wenn heute dieſe ſehr vorſichtigen, ſehr 
conſervativen Regierungen einer Bewegung nachgeben, 
ja, ſich an deren Spitze ſtellen, wenn ſie in faſt 
öffentlichem Gegenſatz gegen Oeſterreich, in dem fie 
ihren Hort erblickten, Deutſchland zur Action drängen, 
iſt das etwa Freude an der Revolution, Freude an 


1864. 


3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Agitationen, denen ſie ſchließlich ſelbſt erliegen müßten, 
oder iſt es nicht vielmehr die Einſicht, daß der Moment 
gekommen iſt, wo ſich Deutſchland als active, als 
ihrer Ehre und ihrer Intereſſen tief und entſchloſſen 
bewußte Macht beweiſen muß, wenn ſie nicht aus⸗ 
gelöſcht ſein will unter den entſcheidenden Nationen 
Europas? 

Ja, das deutſche Volk und die deutſchen Fürſten 
ſind andre geworden ſeit dem November v. J. Die 
deutſchen Fürſten, und Preußens König voran, haben 
ein lebhaftes Gefühl von dem, worum es ſich in 
dieſem großen Augenblick handelt. Die Abgeordneten 
des Volkes, in allen deutſchen Ländern zur Bewil⸗ 
ligung der Mittel bereit, verſagen ſie in Preußen, 
aber nur, weil ſie noch nicht klar ſehen, wohin 
man uns führt. Können aber jetzt noch unſere 
Staatsmänner den Weg verfehlen? Es giebt jetzt 
nur Einen Weg, der Nation zu genügen; es iſt der 
Weg, der den Anſprüchen gerecht wird, die Schmach 
von uns zu nehmen, die uns ſeit 1850 drückt, durch 
unſre Kraft wieder gut zu machen, was 1850 die 
Diplomatie verdorben. Preußen kann jetzt nur mit 
Deutſchland, und an Deutſchlands Spitze gehn, und 
ſollte ſich glücklich ſchätzen, daß das norddeutſche 
Intereſſe von Schleswig-Holftein fo tief, fo lebendig 
ergriffen wird bis hinunter zu den Alpen und zum 
Schwarzwald! O wie glücklich hätte ſich Oeſterreich 
geſchätzt, wenn es bei ſeinen Kämpfen in der Lom⸗ 
bardei die Sympathieen im deutſchen Norden gefunden 
hätte, wie heute der deutſche Norden im deutſchen 
Süden für die bevorſtehenden Kämpfe in Schleswig! 
Warum achtet man nicht auf dieſen merkwürdigen 
Unterſchied zwiſchen 1859 und jetzt? Damals konnten 
die Mittelſtaaten für Oeſterreich nichts durchſetzen, 
weil der deutſche Norden den in Italien zu verfech⸗ 
tenden Intereſſen Deutſchlands kaltſinnig und un⸗ 
ſchlüſſig gegenüberſtand, und heute ſollten wir die 
lebendigſten Sympathieen Süd- und Mitteldeutſchlands 
für den bevorſtehenden Kampf in Schleswig als 
„revolutionäre“ Beſtrebungen von uns fern halten? 
Wer könnte eine ſolche Politik gutheißen? 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
23. Sitzung, Dienſtag, den 5. Januar. 

(Schluß.) 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über den 
Etat des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal Angelegenheiten. — Berichterſtatter Abgg. 
Rohden und Schmidt (Randow). 


Die erſte Debatte erhebt ſich bei dem Antrage der 
Kommiſſion: „die Beſoldung von 500 Tolrn. für ein 
drittes geiſtliches Mitglied des Oberkirchenraihs und die 
Beſoldung von 1200 Thlrn. für einen zweiten expediren⸗ 
den Sekretär und Kalkulator derſelben Behörde abzuſetzen.“ 

Der Antrag der Kommiſſion wird mit ſehr großer 
Majorität angenommen. 

Zu dem Antrage der Kommiſſion: „die Beſoldung 
von 1500 Thlr. für eine neue Schulratheſtelle in Koblenz 
abzuſetzen, nimmt das Wort Abg. Schulz (Borken): 
Die Kommiſſion habe den Antrag allein dadınd moti- 
virt, daß nach ihrer Anſicht an die Arbeitskräfte der beis 
den Schulräſhe des Schulkolleglums zu Koblenz verhält⸗ 
nißmäßig nicht viel größere Anferderungen gemacht wer⸗ 
den, als in anderen Provinzen. Die Regierung habe die 
entgegengeſetzte Anſicht aufgeſtellt. Er hege nach den 
obwaltenden Verhäliniſſen das Vertrauen, daß die neue 
Stelle eine katholiſche fein werde. 

Referent Abg. Schmidt (Random) tritt den Aus, 
füh rungen des Abg. Schulz entgegen, indem er auf 0 
vorjäbrigen Verhandlungen zurückgeht und befürworte 
den Kommilfiencantrag; derſelbe wird mit großer Malork 
tät angenommen. 


Zu dem Antrage: „den Staatszuſchuß von 5400 Thlr. 
für die Ritter⸗Akademie in Brandendurg abzuſetzen“, 
nimmt das Wort zunächſt der Kultusm v. Mühler 
um anzuführen, daß der Beſuch der Ritters kademie feit 
der letzten Verhandlung ſich bedeutend gefteigert babe 


und jetzt 86 Schüſer in der Anſtalt wären; auch ſei die 


Exkluſivität nicht mehr vorhanden, die man ihr früher 
vorgeworfen. A | 

Abg. Graf Schwerin ſtellt in Abrede, daß dies 
der Fall ſei, da die Ritter⸗Akademie aufgehoben geweſen 
ſei; er habe deren Wiederherſtellung bedauert, da die 
ihr zu Grunde liegenden Tendenzen nicht verkannt wer⸗ 
den könnten. Er ſtimme gegen den Zuſchuß. — Nach 
einer Rekapitulation des Referenten Abg. Schmidt 
(Randow) wird auch dieſer Antrag der Kommiſſion gegen 
den alleinigen Widerſpruch der Konſervativen angenommen. 

Bei den einmaligen außerordentlichen Ausgaben: 
Bau von Gumnaſialgebäuden“, ergreift Abg. v. Tho⸗ 
farsti das Wort, um das Minifterium daran zu er» 
innern, daß daſſelbe an den Bau des Gymnaſiums zu 
Neuſtadt in Weſtpreußen gar nicht gedacht habe. Das 
Gymnaſium (es iſt im Jahre 1859 gegründet) babe großen 
Aufſchwung genommen; es beſitze aber kein Gebäude 
und die Kinder (auch die des Redners) würden in Vieh⸗ 
ſtällen untergebracht, wo anſteckende Augenkrankheiten 
ausgebrochen ſeien (oh! oh) Das ſeien Thatſachen; 
die Lokalitäten beſtänden aus einer früheren Ackerbürger⸗ 
wohnung aus Viehſtällen und aus einem früheren 
Armee⸗Lazareth. Er könnte Vieles anführen, aber der 
Anſtand verbiete es ihm (Heiterkeit). Er begreife nicht, 
wie man darüber lachen könne. Auch die Lehrer ſeien 
nur ſehr kärglich beſoldet. 

Regierungs⸗Kommiſſar: Die Anſtalt ſei 1859 
gegründet und babe schnelle Entwickelung erfahren. Die 
vorhandenen Räume reichten nicht aus und es ſei der 
Neubau bereits vorbereitet. Die Regierung verdiene in 
dieſem Falle eher ein Lob, als einen Tadel; denn ſie 
habe ſich dieſer Sache mit beſonderer Liebe angenommen 
(Heiterkeit). 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Fortſetzung der Berathung des I, Berichts der Petitions⸗ 
Kommiſſion. Der Rektor Morkus zu Gumbinnen be⸗ 
ſchwert ſich, daß er in Folge der ihm durch ein Reſkript 
des Kultus. Miniſteriums kategoriſch geſtellten Alternative 
entweder die Redaktion des von ihm redigirten „Bürger⸗ 
und Bauernfreundes“ niederzulegen oder die Entziehung 
der Konzeſſion zur Leitung der von ihm gehaltenen 
höheren Privat⸗Töchterſchule zu gewärtigen, gezwungen 
geweſen ſei, die Redaktion niederzulegen. Petent bean⸗ 
tragt 1) „ein hohes Haus der Abgeordneten wolle feine 
Sache verfechten und dahin wirken, daß ihm das von 
dem königl. Miniſterium entzogene Recht, neben ſeiner 
Stellung als Vorſtand einer Privat⸗Töchterſchule eine 
Redaktion führen zu dürfen, welches ihm nach 5. 22 
des Preßgeſetzes ohne höhere Genehmigung weil er weder 
unmiftelbarer noch mittelbarer Beamter ſei, zuſtehe, 
wieder zurückgegeben werde, ohne daß er die Entziehung 
der ihm verliehenen Konzeſſion als Schulvorſtand zu 
befürchten habe, zumal er durch das gegen ihn beliebte 
Verfahren weſentlich in ſeinen Erwerbsquellen beein⸗ 
kalt ſei, und 2) ein hohes Haus wolle dem Art. 109 
der Verfaſſung der Kabinets⸗Ordre vom 10. Mai 1834 
gegenüber die ihm endlich einmal gebührende Geltung 
verſchaffen und die Aufhebung derſelden bewirken“. Die 
Kommilfion beantragt: „die vorliegende Petition der 
königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung des erſten 
Antrgges des Petenten zu überweiſen, den zweiten An⸗ 
trag deſfelben aber durch dieſe aus der bereits durch 
Art. 109 der Verfaſſung erfolgten Aufhebung der Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 10. Juni 1834 motivirte Ueberweiſung 
für erledigt zu erachten.“ 

Abg. Schulz (Borken) ſtellt den Antrag: über die 

Petition zur Tages⸗Ordnung üverzugehen. 

Kultusminiſter v. Mühler: Der Erzieher der Jugend 
müſſe Achtung vor der Obrigkeit und den Geſetzen haben; 
gegen beides habe der Petent verſtoßen. Dieſe Pflicht 
aber trete auf keinem Gebiete ſtärker hervor, als auf dem 
Gebiete des Unterrichts. Die Regierung ſei gegen den 
Petenten auch nicht ſofort eingeſchtitten, ſondern ſie habe 
ihm die Wahl gelaſſen, ſich feinem eigentlichen Wirkungs⸗ 
kreiſe, dem Unterrichte allein wieder zuzuwenden, oder 
auf denſelben zu verzichten und als Redakteur wirken zu 
können. Er bitte das Haus dieſen Standpunkt anzuer⸗ 
kennen und den Kommiſſtonsantrag abzulehnen. 

Abg. Frenzel: Die Art. 22, 26 und 112 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde ſeien fo klar und beſtimmt, daß, wer 
nicht begreifen könne, daß dadurch die Kabinetsordre vom 
10. Juni 1834 aufgehoben ſei, nicht logiſch denken könne 
oder wolle. Der Rektor Markus ſei gewiſſermaßen 
Gewerbtreibender, Schulmann und Redakteur, er habe 
abgewogen, da hier oft Macht vor Recht gehe, welche 
Einnahme er aufopfern müſſe, die Redaktion trug ibm 
weniger ein, alſo gab er dieſe auf. Seine politiſche 
Ueber zeugung habe er nicht geändert. Der Miniſter könne 
die Aufſicht über die Markusſche Töchterſchule getroſt dem 
Gumbinner Publikum ſelbſt überlaſſen; was dort zu den 
höheren Ständen gehöre, das ſeien ausschließlich Beamte. 
Die politiſche Ueberzeugung des Rektors Markus habe bei 
denſelben keinen Anton erregt; hätte fie das, jo wäre 
feine Schule längft eingegangen; die Beamten der Gum⸗ 
binner Regierung ſeien ſchwerlich vom demokratiſchen 
Gifte infizirt, 

„Abg. Richter: Wenn man die Thatſachen im 
richtigen Lichte betrachte, ſo ergebe ſich, daß gegen den 
Rektor Markus als Schulhalter durchaus nichts vorliege, 
wie auch die Regierung, ausdrücklich dadurch anerkenne, 
daß fie ihm die Konzeſſion nicht genommen habe. Darin 
liege die Anerkennung, daß ſittliche Tüchtigkeit möglich 
ſei, auch wenn die politiihe Geſinnung nicht mit den 
Regierungsanſichten ſympathiſire. Wenn der Regierungs⸗ 
Kommiſfar in der Kommiſſton von dem Redakteur eines 
„hochdemokratiſchen“ Blattes geredet habe, ſo gemahne 
ihn das Wort an das „Hochgeboren“ und Aehnliches, 
und er wolle glauben, daß damit nichts weiter geſagt 


fein ſolle, als: das Blatt werde auf eine noble, hochge⸗ 
vorne Weiſe redigirt (Heiterkeit). Uebrigens ſei der dor⸗ 
tige Regierungs-⸗Präſident, welcher das Blatt zweimal 
verwarnt babe, der beſte Cenſor, und dieſer erkenne aus⸗ 


drücklich in ſeiner erſten Verwarnung die „gemäßigte 
Haltung“ deſſelven an; nur weil das Blatt einen 1 


der Berliner Stadtverordneten und die Refolution einer 
Urwäßlerverſammlung in Königsberg mitgetheilt — fei 
die erſte Verwarnung erfolgt. Die zweite ſei motivirt 
durch die Angabe, daß das Blatt ſich „Aufreizung zu 
Haß und Verachtung“ babe zu Schulden kommen laſſen; 


er müſſe hierbei unwillkürlich an einen gewiſſen Schul⸗ 
rath denken, der noch jüngſt in dieſem Hauſe geſeſſen, 
der in jenem Fache der „Aufreizung ꝛc.“ das Höchſte ge⸗ 


leiſtet, das man ſich denken könne, und den darum noch 
Niemand ſeiner Schulrathsſtelle habe entſetzen mögen. 
(Sehr wahr! Bravo!) Wenn man ſo gern auf das fel. 
here Jahrhundert zurückblicke mit der Behauptung, es 
müſſe hier oder da beim Alten bleiben, ſo möchte er das 
Kultusminifterium bitten, doch nicht immer retrospektiv 
zu verfahren, ſondern endlich einmal auch an die Zukunft 
zu denken. ( Heiterkeit.) 

Der Berichterſtatter Abg. Baſſenge (Lüben) befür⸗ 
wortet unter Hinweis auf die Ausführungen des Abg. 
Richter den Commiſſionsantrag. 

Kultusminiſter v. Mühler bemerkt perſönlich, feine 
Erklärung ſei von dem Berichterſtatter nicht richtig auf- 
gefaßt worden; er halte Art. 112 der Verfaſſung auf⸗ 
recht in der Bedeutung, welche ſein Kommiſſar in der 
Kommiſſton entwickelt habe. 

Der Antrag auf Tagesordnung wird mit großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt, und darauf der Kommiſſions⸗Antrag 
angenommen. 

Ueber die bekannte Petition des Lehrers Wander zu 


Hermsdorf, der ſich zum zehnten Male an das Abgeord⸗ 


netenhaus wendet, wird dem Antrage der Kommiſſion 


gemäß, ohne Debatte der Uebergang zur Tagesordnung 


veſchloſſen. 

Der zweite Petitions⸗Bericht der Gemeinde Kom⸗ 
miffion wird ohne weitere Debatte den Anträgen der Kom⸗ 
miſſion gemäß erledigt. 

Der fünfte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Petitionsbericht der Juſtizkommiſſion. Zu der Petition 
der Rittergutsbeſitzer Timme und Fader, welche die Auf- 
hebung des ſogenannten Homagial-Eides in der Provinz 
Weſtpreußen in wiederholte Anregung bringen und deren 
Ueberweiſung zur Berückſichtigung die Kommiſſion be⸗ 
antragt, nimmt das Wort der Abg. v. Blauckenburg: 
er könnte ſich nur einem Antrage auf Reviſion 
des Homagial⸗ Eides, nicht aber auf Aufhebung an⸗ 
ſchließen. 

Referent Abg. Pflücker verweiſt zur Rechtfertigung 
des Kommiſſions⸗Antrages auf den Bericht. Derſelbe 
wird darauf mit großer Majotität angenommen. 

Der ſechſte und letzte Getzenſtand der Tagesordnung 
iſt der Petitionsbericht der Unterichts⸗Kommiſſion. Zu 
der Petition des Vorſtands der Judeugemeinde zu Obor⸗ 
nik, betreffend „die Anftellung eines jüdischen Elemen- 
tarlehrers reſp. die Trennung der Juden von den Evan⸗ 
geliſchen zu einem beſonderen Schulverband“, — (die 
Kommiſſion beantragt Tages⸗Ordnung) — nimmt das 
Wort Abgeordneter Langerhans, indem er ſich gegen 
die Motivirung der Kommiſſion wendet, die ihren An⸗ 
trag auch auf das ſeiner Meinung nach durch die ‚Ber 
fafjung beſeitigte Geſetz vom 23. Juli 1847 gegründet 
habe. Mit dem Antrage ſelbſt ſei er einverſtanden, da 
er das Verlangen der Petenten nicht den Intereſſen der 
Juden entſprechend halte und für vollſtändige Unabhän⸗ 
gigkeit der Schule von der Kirche ſei. 

Abg. Dr. Möller berichtet als Korreferent Namens 
des abweſenden Referenten den Vorwurf des Vorredners 


gegen die Motivirung der Kommiſſion durch Hinweis 


auf Artikel 112 der Verfaſſung, wonach in Betreff der 


in Rede ſtehenden Berhältniffe das Geſetz vom 23. Juli 1847 


noch Geltung habe. 

Der Kommiſſions⸗Antrag wird hierauf ohne Wider⸗ 
ſpruch angenommen und in derſelben Weiſe der ganze 
Bericht erledigt. 

Damit ſchließt die Sitzung um 3 Uhr. 


Berlin, 7. Jan. [ Abgeordnetenhaus. 
In der heutigen Sitzung des Anleihe-Ausſchuſſes war 
der Miniſter des Auswärtigen ohne Vertretung und 
nur der Finanz⸗ und der Miniſter des Krieges und 
der Marine anweſend. Die Anſichten divergirten, 
indem ſechs Anträge vorliegen, von der einfachen Ab⸗ 
lehnung bis zur Bewilligung von 5 ½ Millionen die 
auf den Staatsſchatz angewieſen werden ſollen. Ein 
Beſchluß iſt noch nicht gefaßt worden. Die nächſte 
Sitzung findet übermorgen ſtatt. 


Rund ſcha nu. 

Berlin, 7. Januar. 
Der Rentier Siegfried Normann in 
Berlin iſt in den Adelſtand erhoben worden. 

— Für die Mobilmachung der badiſchen Armee 
ſind 2553 Pferde nöthig, von denen 400 Stück in 
Ungarn, der Reſt theils in Norddeulſchland, theils 
im Inlande angekauft werden. 

— Die officiöſe „Leipziger Zeitung“ enthält 
Folgendes vom Main: Wie in gut unterrichteten 
Kreiſen in beſtimmteſter Weiſe verſichert wird, darf 
zuverſichtlich erwartet werden, daß die neue Droh⸗ 
Note Lord John Ruſſels eben ſo erfolglos bleiben 
werde, wie ſeine früheren vergeblich wiederholten 
Einſchüchterungsverſuche. Sie hat allgemein einen 
Eindruck gemacht, der als das gerade Gegentheil von 
dem bezeichnet werden kann, was ſie bewirken ſollte. 


— 


Die Aeußerungen, welche in dieſem Betreſſe von 
maßgebenden Seiten kund werden, laſſen uns un⸗ 
zweifelhaft annehmen, daß in der Bundes ver ſammlung 


von den vereinigten Ausſchüſſen eine ſehr ſcharfe Er⸗ 
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vorgeſchlagen und 
allſeitig genehmigt werden wird. Die Antwort wird 
eine ganz kategoriſche Zurückweiſung der Einmiſchung 
des Kabinets von St. James in Fragen ſein, 
deren Entſcheidung ausſchließlich zur Competenz des 
deutſchen Bundes gehört. 

Gotha, 3. Jan. Die Bildung eines ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Heeres iſt, wie der „Ztg. f. N.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, im beſten Gange und es werden in 
den allernächſten Tagen die Conventionen veröffent⸗ 
licht werden, welche außer mit Koburg-Gotha bereits 
mit zwei anderen deutſchen Staaten wegen Bildung 
des ſchleswig⸗holſteiniſchen Contingents, mit dem einen 
dieſer Staaten ſogar noch früher als mit Koburg⸗ 
Gotha geſchloſſen worden ſind. An dieſe werden 
ſich noch weitere Conventionen mit noch anderen 
Staaten anſchließen. 

Wien, 2. Jan. Ungeachtet die officiöje turiner 
Preſſe die Gerüchte widerlegt, denen zufolge Italien 
die Abſicht haben ſoll, Oeſterreich im kommenden 
Frühjahre anzugreifen, ſo traut man hier in Wien 
dem Weltfrieden durchaus nicht und macht ſich auf 
Alles gefaßt. Thatſache iſt es, daß die italieniſche 
Armee bedeuteud verſtärkt wird, ſo wie auch der 
hieſigen Communalbehörde mitgetheilt worden iſt, 
auf bedeutende Truppenmärſche gefaßt zu ſein und 
dafür zu ſorgen, daß der Bequartierung derſelben 
keine Hinderniſſe entgegenſtehen. Die öſterreichiſchen. 
Agenten in Italien und namentlich in Florenz ſenden 


ſehr alarmirende Berichte nach Wien und ich habe 


Gelegenheit gehabt einen derſelben, welcher von 
einem Dr. Schill unterzeichnet iſt, einzuſehen. In 
demſelben heißt es, daß alle Parteien den Krieg 
wollen; die Legitimiſten, weil fie auf die Reftauration 
hoffen, die „Piemontiſten“, weil ſie auf die Eroberung 
Roms und Venedigs hoffen und die „Radicaliſten“, 
weil ſie hoffen, daß dann ihre Zeit kommen werde. 
Auch in der Marine werden kriegeriſche Vorbereitungen 
getroffen und finden Berathungen ſtatt, zu denen 
auch der Contre⸗Admiral v. Wüllerſtorf aus Venedig 
und der Hafen⸗Admiral Morelli von Pola berufen 
wurden. Auch ſollen wirklich zwei Panzerfregatten 
bemannt werden, um nach dem Norden zu gehen. — 
Trotz aller officibſen Verſicherungen wird die 
Reiſe des Erzherzogs Ferdinand Max nach Mexico 
immer zweifelhafter. 

— Ein ſteiermärkiſcher Korreſpondent theilt der 
„Preſſe“ den nachſtehenden Erlaß des Statthalters 
von Steiermark mit: „Bei der durch die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage entſtandenen Erregung der Gemü⸗ 
ther iſt zu beſorgen, daß auch die beſtehenden Vereine, 
namentlich diejenigen, bei denen ohnedies eine ſtarke 
Hinneigung zu politiſchen, deutſch⸗nationalen Tendeu⸗ 
zen vermuthet wird, wie z. B. gewiſſe Turn⸗ und 
Geſangvereine, ſich zur Ueberſchreitung der Statuten 
durch politiſche Demonſtrationen hinreißen laſſen wer⸗ 
den. Bei dem Umſtande, als der berechtigten öffent⸗ 
lichen Meinung durch die geſetzlichen politiſchen Ver⸗ 
tretungskörper und durch die freie Preſſe hinreichende 
Gelegenheit, zum ungeſchmälerten Ausdruck zu kom⸗ 
men, geboten iſt, die Regierung aber nicht zugeben 
kann, daß auf ihre Entſchließungen durch zu feiner 
politiſchen Thätigkeit berufene Corporationen, welche 
ſich ebenſo einer andern Frage im regierungsfeindli⸗ 
chen und ſtaatsgefährlichen Sinne bemächtigen könnten, 
ein Druck zu üben verſucht werde, erſuche ich in Ge⸗ 
mäßheit hohen Auftrages des Polizeiminiſter den Herrn 
k. k. Bezirksvorſteher, den beſtehenden Vereinen die 
Abhaltung eigener Verſammlungen zur Verhandlung 
der gedachten Frage oder auch deren Beſprechung in 
den regelmäßigen Vereinsverſammlungen nicht geſtat⸗ 
ten, auf die Verhinderung derartiger Verſuche durch 
Einflußnahme auf die Vereinsleiter hinwirken, im 
Nothfalle aber, wenn derartige Ausſchreitungen den⸗ 
noch vorkämen, dagegen ſofort mit allem Nachdruck 
einſchreiten zu wollen. Einſchlägige Vorfälle wollen 
der Herr k. k. Bezirksvorſteher unverweilt zur hier⸗ 
ortigen Kenntniß bringen, und ſchleunigſt alle Wahr⸗ 
nehmungen, welche man im dortigen Verwaltungs⸗ 
bezirke über die Haltung des Publikums in Betreff 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage machen ſollte, hier⸗ 
her mittheilen. Straſſoldo m. p.“ 
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Paris, 3. Jan. Es wird jetzt behauptet, daß 
auch Oeſterreich ſich dem Antrage Englands wegen 
Herbeiführung einer Specialconferenz zur Ordnung 
der deutſch-däniſchen Angelegenheit angeſchloſſen habe, 
ohne daß dieſer Schritt Oeſterreichs jedoch bei der 
franzöſiſchen Regierung irgendwie ein günſtigeres Ent⸗ 
gegenkommen gefunden hätte als der engliſche Vor⸗ 


ſchlag, der geſtern noch wieder durch eine don Lord 
Cowley dem auswärtigen Miniſterium überreichte 
Depeſche jeiner Regierung auf's Driagendſte dem 
Kaiſer an's Herz gelegt worden iſt. — Zwiſchen 
Frankreich und Oeſterxeich findet augenblicklich ein 
lebhaſter Depeſchenwechſel über die Haltung des 
turiner Cabinets ſtatt. Drouyn de Lhuys erklärte 


im Namen der italieniſchen Regierung, daß dieſelbe 


allen Planen Garibaldi's und der Actionspartei fremd 
ſei, und deren eventuelle Verſuche vollſtändig desavouire. 
Graf Rechberg dagegen will dieſe Auslaſſung nicht 
gelten laſſen, und die Regierung Victor Emannel's 
für alles verantwortlich machen, was von Seiten 
Garibaldi's und der Actionspartei geſchehen würden 
— Gegenüber der von der „Europe“ verbreitete. 
Nachricht, daß Frankreich gemeinſchaftlich mit Eng⸗ 
land eine Note wegen Schleswig⸗Holſteins an den 
deutſchen Bundestag gerichtet hätte, erklärt das 
„Mémorial Diplomatique“, ein derartiger Schritt 
ſei bei dem Verfahren, welches das Tuilerien⸗Cabi⸗ 
net ſich vorgezeichnet, augenblicklich unmöglich; Frank⸗ 
reich, deſſen Intereſſe in keiner Weiſe weder direct 
noch indirect durch jene Herzogthümer⸗Frage berührt 
werde, ſei entſchloſſen, eine rein abwartende Haltung 
zu bewahren und denjenigen Regierungen, welche das 
Feuer entzündet, auch deſſen Löſchung zu überlaſſen; 
es behalte ſich das freie Handeln für den Fall vor, 
wo die Ereigniſſe an der Eider den Frieden der 
Welt zu gefährden drohen ſollten. 

London, 3. Jan. Die hieſige Preſſe iſt ganz 
entzückt über die Friedens worte, welche der Kaiſer 
Napoleon an das diplomatiſche Corps in Paris 
gerichtet hat. Die „Times“ wünſcht, daß die Völker 
vou gleicher Friedensliebe wie der Kaiſer des 
mächtigen Frankreichs beſeelt ſein möchten. Wie 
früher die Herrſcher die bewegenden Elemente der 
Geſchichte waren, ſo ſeien es jetzt die Völker und 
den Herrſchern liege die Pflicht ob, die Leidenſchaften 
der Völker zu mäßigen und zu leiten. Die deutſchen 
Großmächte ſeien ganz beſonders berufen dieſe Pflicht 
in Bezug auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage auszu⸗ 
üben, wenn der europäiſche Friede erhalten bleiben 
ſolle. Die Rede des Kaiſers Napoleou, zu dieſem 
Schluſſe gelangt die „Times“, läßt den einzigen 
Hoffnungsſtrahl inmitten der Tollheiten der Nationa⸗ 
litäten und der Unbeſonnenheiten der Theoretiker er⸗ 
blicken. Mögen ſeine Handlungen ſeinen Worten 
entſprechen! — „Daily News“ ſagt: Der Kaiſer 
der Franzoſen iſt nur in ſo fern der Schiedsrichter 
über Krieg und Frieden in Europa, als er aus 
einem localen Kriege einen allgemeinen machen kann; 


aber Napoleon III. iſt nicht verantwortlich für die 


Kriege, welche der Ehrgeiz Norddeutſchlands oder 
die Ungeduld Italiens hervorrufen könnte. — Die 
mimiſterielle „Morning Poſt“ ſagt im Gegenſatz zu 
der Behauptung des „Herald“, daß England Däne⸗ 
mark materielle Hülfe verſprochen, die Regierung 
habe ſich wohl gehütet, nach irgend einer Seite hin 
bindende Zuſagen zu machen. Der „Economiſt“ iſt 
zu der Erkenntniß gelangt, daß Dänemark doch nicht 
ſo vollſtändig im Rechte ſei wie man früher ange⸗ 
nommen habe, und meint, England würde ſich in 
großer Verlegenheit befinden, wenn es zu einem 
Kriege zwiſchen Deutſchland und Dänemark kommen 
ſollte. Das enzliſche Volk würde nur ungern gegen 
Deutſchland auftreten, denn das hieße, dem Kaiſer 
Napoleon den Zugang zum Rhein erleichtern; anders 
ließe ſich nicht leugnen, daß England gewiſſe Ver⸗ 
pflichtungen für Dänemark durch das Londoner Pro⸗ 
tocoll übernommen habe. Es dürfe mithin abſeiten 
der Regierung nichts verabſäumt werden, um den 
Frieden zu erhalten. 


Warſchau, 3. Jan. Geſtern früh iſt ein 
Transport von 250 Bewohnern der Citadelle mit 
der petersburger Eiſenbahn nach Rußland abgegan⸗ 

n. Es waren, der „Nat. Ztg.“ zufolge in dem 
rransport alle Stände vertreten; auch ein paar 
Damen ſollten mitgehen, ſind aber noch zurückgeblie⸗ 
ben. Der junge Graf Stanislaw Zamojski war 
mit dabei. — In der Nacht vom 1. zum 2. iſt-auf 
der Bendnarska-Straße eine geheime, vollſtändige 
Druckerei gefunden worden. 
beſchöftigt geweſen waren, hat man nicht angetroffen 
und ſind an deren Stelle der Hauseigenthümer und 
ſeine Familie verhaftet worden. An einer andern 
Stelle hat man viele revolutionäre Papiere in einem 
Zimmer gefunden, deſſen Bewohner aber der Ver- 
haftung ſich entzogen hat. Man zweifelt nicht, daß 
zu beiden Entdeckungen Denunciationen geführt haben, 
und glaubt, daß die Denunciationen ſo gewiſſenhaft 
waren, die beiheiligten Perſonen vor dem Erſcheinen 
der Polizei zu warnen. 


Perſouen, die dabei 


die bloße Zurückgabe einer Beleidigung wicht ſtrafbar 
ſei. Dem iſt aber nicht ſo. Die gegen einen Ber 
amten ausgeſprochene Beleidigung bleibt eine ſolche 
auch in dem Falle, wenn ſie derſelbe durch ſein 
Betragen hervorgerufen hat und ſie eigentlich nur ein 
Echo feiner eigenen Worte iſt. Dem Angeklagten 
wurde für den ſtrafbaren Eigennutz und die Beamten⸗ 
Beleidigung im Ganzen eine Gefüngniß ſtrafe von 
10 Tagen zuerkannt. Zweifellos iſt es, daß nun 
aber auch gegen den Schulzen Haſelau für die belei⸗ 
digenden Worte, welche er gegen den Schöppen ge⸗ 
äußert und die er zurückempfangen, die Anklage wegen 
Beamten-Beleidigung erhoben werden wird. 


Lokales und Problinzielles. 
Danzig, den 8. Januar. 
Holſteinſche Angelegenheit 1000 Thlr. gezeichnet haben. 

— Die Mitglieder des Gewerbe ⸗Vereins hielten geſtern 
eine Genergl-Verſammlung, in welcher 25 Gewerbehaus⸗ 
Actien ausgelooſt wurden. G 

— Morgen wird der Handwerker⸗Verein fein 
Stiftungsfeſt feiern. In Folge dieſer Feier fällt die 
Sitzung am nächſten Montag aus. Die zweite 
Sitzung deſſelben in dieſem Jahre wird demnach erſt 
am 18. d. M. ſtattfinden. 

— Herr Director Kreſſig aus Elbing, der ſich 
durch ſein Werk über Shakeſpeare einen bedeutenden 
literariſchen Ruf erworben hat, wird morgen Abend 
ſeine Vorleſungen über die neuſte Geſchichte 
Italiens im großen Saale des Gewerbehauſes be⸗ 
ginnen. Der geiſtige Genuß, welchen dieſe Vorleſungen 
verſprechen, werden ihnen zweifelsohne eine lebhafte 
Theilnahme unſeres gebildeten Publikums zuwenden. 

— Wie wir hören, iſt die Linie der Dir ſch au⸗ 
Belgarder Bahn über Pr. Stargardt feſt⸗ 
geſetzt worden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Strafbarer Eigennutz und Beamten⸗ 
beleidigung.] Der Commiſſionair und Schöppe 
Patzer zu Mönchen⸗Grebin weigerte ſich, eine aus⸗ 
geklagte Geldforderung zu bezahlen. Die Folge da⸗ 
von war, daß gegen ihn Mobiliar⸗Execution verfügt 
wurde. Während er eines Tages nicht zu Hauſe war, 
kam der Executor in ſeine Wohnung, um die ſtrenge 
Pflicht ſeines Amtes zu erfüllen. Derſelbe legte an 
verſchiedene Möbel das Amtsſiegel; auch bezeichnete 
er eine junge Kuh und einen Hahn nebſt zehn Hüb⸗ 
nern als mit Beſchlag belegte und dem Auctions⸗ 
hammer behufs der Deckung der Schuld ihres Herrn 
verfallene Gegenſtände. Kuh, Hahn und Hühner 
entgingen jedoch dadurch dem Auctionshammer, daß 
ſie ihr Herr für ſich ſchlachten ließ. Einige Zeit 
darauf wiederholte ſich im Hauſe des Herrn Patzer 
die Executionsſcene, zugleich verbrauchte er auch wie 
der einige mit dem Amtsſtegel belegte Gegenſtände 
in ſeinem Nutzen, ſo daß ſie zum Vortheil des 
Gläubigers nicht verauctionirt werden konnten. 
Nun wurde er angeklagt, ſich in zwei Fällen des 
ſtrafbaren Eigennutzes ſchuldig gemacht zu haben. 
Dazu kam, daß er in einem Streit mit dem Orts⸗ 
ſchulzen Haſelau dieſem eine unanſtändige Redens⸗ 
art unter die Naſe rieb, wodurch er denſelben an 
feiner Amtsehre beleidigt. — So fand Herr Patzer, 
ein ſonſt ſehr bedächtliger Mann, der in ſeinem Leben 
nur einmal und zwar wegen Jagd⸗Contravention vor 
Jahren eine Strafe erlitten, feinen Platz auf der 
Anklagebank, um zu erfahren, daß die Rechtsbegriffe, 
welche er ſich nach ſeinem ſubjectiven Ermeſſen zu⸗ 
recht gelegt, mit dem Strafgeſetzbuche nicht in Ein⸗ 
klang ſtehen. Er geſtand ein, Kenntniß davon gehabt 
zu haben, daß Kuh, Hahn und Hühner und einige 
andere Gegenſtände, welche er in ſeinem Nutzen ver⸗ 
wandt, vom Executor mit Beſchlag belegt geweſen. 
Doch er habe, ſagte er, dabei nur im Einverſtändniß 
mit dem Gläubiger und auf Grund der ausdrücklichen 
Erlaubniß deſſelben gehandelt. — Der Herr Vor⸗ 
ſitzende bemerkte dem Angeklagten hierauf, daß ihm 
nur in dem Falle die freie Verfügung über die in 
Rede ſtehenden Gegenſtände zugeſtanden haben würde, 
wenn von Seiten des Gerichts der Beſchlag auf⸗ 
gehoben worden, und daß ſeine eigene Angabe 
ſchon hinreichend ſei, um ihn des ſtrafbaren Eigen⸗ 
nutzes für ſchuldig zu erachten. Indeſſen bekundete 
denn auch der als Zeuge vernommene Gläubiger, 
daß er dem Angeklagten nicht die Erlaubniß, welche 
derſelbe von ihm empfangen zu haben behaupte, gegeben. 
Daß unter dieſen Umſtänden der Angeklagte wegen 
des ihm zur Laſt gelegten ſtrafbaren Eigennutzes zu 
verurtheilen war, konnte keinem Zweifel unterliegen; 
auch in Betreff der Beamtenbeleidigung konnte er nicht, 
wie er es zuverſichtlich hoffte, frei geſprochen werden. 
Es hat nämlich mit: derſelben folgende Bewandtniß: 
in einer Gemeinde Verſammlung wollte der Schöppe 
Patzer dem Schulzen Haſelau Vorſchriften darüber 
machen, wie er ſich den Mitgliedern der Gemeinde 
gegenüber zu verhalten. Das nahm der Schulze übel 
auf und warf dem Schöppen eine unanſtändige 
Redensart an den Hals. Der Schöppe erklärte 
hierauf, er habe eben ſo wie der Schulze ſeinen Amts⸗ 
Eid, geleiſtet und ſei gleichfalls ein Beamter; er wolle 
die unauſtändige Redensart nicht auf ſich ſitzen laſſen; 
er müſſe ſie dem Schulzen zurückgeben. In der That 
richtete er denn auch gegen dieſen dieſelben unanſtän⸗ 
digen Worte, mit denen ihn derſelbe beleidigt hatte, 
und zwar that er dies in der Voraus ſetzung, daß 


Das Dannewirk. 
Rendsburg, 3. Januar. 


Ich kehre eben von einem Ausfluge nach 
Schleswig zurück, wo der König von Dänemark 
mit dem Kronprinzen geſtern eingetroffen iſt. Gegen 
meine Erwartung machte man mir weder auf der 
Grenze noch ſpäter in der Stadt Schleswig die ge⸗ 
ringſte Schwierigkeit. Da ich nicht im Beſitz eines 
Paſſes war, hatte ich, zur Vermeidung aller Weit⸗ 
läufigkeiten und um mögzlichſt viel zu ſehen, mich 
einem Engländer als Diener angeſchloſſen. Wir 
nahmen in Rendsburg Extrapoſt und fuhren auf der 
gewöhnlichen Landſtraße nach der Stadt Schleswig. 
Einmal jenſeits der Grenze, wo man uns weder 
nach Päſſen noch ſteuerbaren Gütern fragte, ja nicht 
einmal anhielt, ſchien es überflüſſig, die unbequeme 
Maske beizubehalten und den ehrlichen Namen Sam 
Bligh ſeinem rechtmäßigen Beſitzer weiter zu ent⸗ 
lehnen. Ich ſah nur wenig däniſche Soldaten auf 
der Straße, hin und wieder ſprengte ein Ordonnanz⸗ 
Dragoner vorbei, und vor den Thüren der Pferde⸗ 
Ställe bemerkte man Schmiede, die mit dem Schärfen 
von Hufen beſchäſtigt waren. Der Froſt hat die 
Dänen ſo überraſcht, daß die Mehrzahl ihrer 
Artilleriepferde und die ganze Cavallerie augenblicklich 
ſchlecht beſchlagen iſt und nur mit Gefahr und Mühe 
ſich rühren kann. Der Froſt iſt allerdings ein böſer 
Feind für die Dänen. Die Schlei iſt ſchon mit Eis 
und Schlittſchuhläufern bedeckt, und wenn der Krieg 
morgen ausbricht, ſo iſt das ganze Dannewirk um⸗ 
ſonſt erbaut und befeſtigt. Die deutſchen Truppen 
überſchreiten dann die Schlei, und in der Flanke be⸗ 
droht, bliebe den Dänen nichts übrig, als ein 
ſchleuniger Rückzug, mit Hinterlaſſung aller ſchweren 
Geſchütze. Wohl begreift man daher, weshalb die 
Schleswiger Bürger vergnügte Geſichter machten und 
heimliche Geſundheit auf den König Froſt ausbringen, 
den Schutzpatron, von welchem ſie die Sicherheit und 
die Freiheit ihrer Stadt am eheſten zu erwarten 
haben. Es war Abend geworden, als wir in die 
Stadt einfuhren. Die Straßen waren gedrängt voll 
von däniſchen Soldaten; man ſagte uns, jedes Haus 
hätte bis zu 20 Mann in Quartier. Es ſtehen im 
Ganzen 10,000 Mann in der Stadt. Die Gaſthöfe 
waren natürlich von den Oſſicjeren in Beſchlag ge⸗ 
nommen und ſchon glanbten wir uns in der nach 
einer kühlen Fahrt wenig angenehmen Lage, auf Betten 
verzichten zu müſſen, als ſich die gefälligen Töchter 
eines braven Wirths erboten, zu unſern Gunſten auf, 
ihre Kammer zu verzichten. Die däniſchen Officiere 
in der Gaſtſtube ſahen uns Anfangs ſcheel an; allein 
da ſie uns engliſch reden hörten, wurden ſie bald 
rückſichtsvoller. Von der hochfahrenden Verachtung, 
mit welcher ſie die armen Deutſchen in Schleswig 
behandeln, ſah ich ein Pröbchen. Der Kellner brachte 
einem dieſer Herren, der eben bezahlt hatte, beim 
Herausgeben zwei preußiſche Thaler. Höhniſch hob, 
ſie der Däne zurück. „Das Schandgeld nehme ich 
nicht!“ ſetzte er hinzu. Was hätte ich nicht darum 
gegeben, wenn ein preußiſcher Oſſicier zugegen ge⸗ 
weſen wäre! 

Am nächſten Morgen weckte uns Trommelwirbel. 
Unſerm Hotel gegenüber ſammelte ſich ein Bataillon, 
wurde gemuſtert und zog mit klingendem Spiele ab. 
Bald folgten andere Bataillone, daun Artillerie, ein 
Dragoner⸗Regiment, zuletzt zwei reitende Batterien 
Artlllerie. Die ganze Beſatzung war offenbar in 
Aewegung aber wohin? Vielleicht marſchirten ſie 
nach dom Dannewirk, vielleicht gab es eine große 
Revue, vielleicht bekamen wir bei der Gelegenheit 
die ganze berühmte Schlachtlinie zu ſehen. By Jove, 
ſagte der Engländer, ſie gehen nach dem Dannewirk. 
Laſſen Sie uns folgen! | 

Alſo marſchirten wir hinter der Artillerie her, 
beim Schloſſe vorbei, zur Rechten abgebogen, quer- 
feldein, dann wieder auf Feldwegen, über Hügel und 
wieder bergab — die Umgebung Schleswigs iſt ſehr 
hügelig und bildet mit Wald und Stadt und Schloß 
und der blanken eisbedeckten Schlei eine ſo ſchöne 


Winterlandſchaft wie man nur ſehen kann — bis 
wir endlich die letzten Anhöhen hinaufkamen, auf 
deren Kamm ſich das berühmte Dannewirk befindet. 
Von der Höhe überſieht man die Ebene nach Süden 
bis zur Eider. Die Werke beſtehen, ſo viel wir 
ohne gar zu verdächtige Neugierde gewahr werden 
konnten, aus etwa 15 Batterien, von denen zwei, 
welche die Straße und die Eiſenbahn beherrſchen, 
mit 84⸗Pfündern armirt ſind; außerdem zählten wir 
5 geſchloſſene Schanzen mit 12⸗Pfündern beſetzt; der 
Bewaffnung beſteht aus 8- und 6⸗Pfündern, und 
nur theilweiſe aus gezogenem Geſchütz. Die neueſten 
Werke waren theilweiſe verpalliſadirt. Offenbar hatte 
der Froſt die Arbeiten unterbrochen und einige an⸗ 
gedeutete Werke werden bei Fortdauer deſſelben 
ſchwerlich zurn Ausführung kommen. Die Gräben 
der geſchloſſenen Werke waren nur erſt nach dem 
Glacis zu mit Palliſaden verſehen, die aber ſo 
horizontal geſtellt find, daß fie kein ernſtliches Hin⸗ 
derniß für den Angreifer bieten. Die Weitläufigfeiten 
der ganzen Stellung iſt bekannt und ebenſo die Un⸗ 
möglichkeit für die Dänen mehr als 25,000 zuver⸗ 
läſſige Truppen in Action zu bringen. Ich habe die 
verſchiedenſten und glaubwürdigſten Verſicherungen 
erhalten, daß die Schleswiger ſich gar nicht, die 
Hüten ungern, und nur die Inſeldänen ſich tapfer 
ſchlagen würden. Alle zweifelhaften Truppen ſind 
nach Flensburg in die Reſerve geſchickt worden, unter 
anderen das 10. Bataillon, das ſich poſttiv geweigert 
hatte zu „ſchanzen.“ Auch in den rein däniſchen 
Regimentern fol Unzufriedenheit herrſchen, beſonders 
wegen der ſchlechten Verpflegung und Nahrung, die 
ſo ungenügend wäre — erzählte mir ein Bürger — 
daß er und ſeine Frau den bei ihm Einquartierten 
aus Mitleid zu eſſen gäben. Das wird ſich 
freilich wohl ändern, da vom 1. Januar an die 
Naturalverpflegung hat eintreten ſollen, und vom 
Ausbruch des Krieges an werden die Schleswiger 
ſchonungslos ausgebeutet werden. 

Während wir die lange Reihe der Verſchanzun⸗ 
gen entlang gingen, zum Theil auf der Banquette, 
um den Blick auf die ſüdliche Ebene zu behalten, 
zum Theil auf dem bedeckten Weg — ohne die ge⸗ 
ringſte Störung von Seiten irgend eines Poſtens — 
waren die zur Revüe beſtimmten Truppen allmählich 
in Stellung gelangt, und nun ſah man erſt deutlich, 
wie wenig die däniſche Armee zur Ausfüllung derſel⸗ 
ben genügt. Die 10,000 Mann verloren ſich voll- 
kommen. Rechnen die Dänen noch auf ſchwediſche, 
engliſche, oder franzöſiſche Hülfstruppen? Daß ſie 
darauf gerechnet haben, ift unzweifelhaft, ſonſt wäre 
die ganze Anlage verfehlt. Um ſo mehr ſollten ſich 
die Deutſchen mit der Kriegserklärung beeilen, um 
die einzige in Schleswig mögliche Poſition über den 
Haufen zu rennen, ehe dieſelbe durch fremde Hülfe 
in däniſchen Händen ihr jetzt noch unverdientes Renom⸗ 
mee verdient. 

Um 12 Uhr gewahrten wir, wie auf der rech⸗ 
ten Flanke zwiſchen der 13. und 15. Schanze die 
Cavallerie Aufſtellung nahm. Wir zählten 6 Regi⸗ 
menter, konnten jedoch bei der Entfernung ihre 
Stärke nicht abſchätzen. Wir ſahen einen zahlreichen 
Stab vor der Fronte des erſten Regimentes halten, 
nach kurzer Friſt durch die Reihen reiten, und dann 
auf die uns näherliegende Schanze 12 zureiten. — 
Nun faßten wir an der Straße Poſten und warteten 
die Ankunft der heranſprengenden Reiterſchaar ab. 
Im Nu war ſie vorbei, und doch hatten wir das 
Wichtigſte geſehen. Der König Chriſtian voran, be» 
quem und ſicher auf dem Pferde ſitzend, eine gewöhn 
liche Officiermütze auf dem Kopfe, in dunkelblauen 
engen Mantel, von auffallend jugendlichem Aus ſehen, 
ein Lieutenantsgeſicht mit kleinem Schnurr⸗ u. Backen⸗ 
Bart von dunkler Farbe. Links neben ihm ritt der 
däniſche Obergeneral de Meza, ein bejahrter, etwas 
dicker Mann mit einer moſaiſchen Naſe, aber ſehr 
klugen Augen; rechts folgte der Kronprinz, ein blut⸗ 
junger, nett ausſehender Menſch von guter Haltung. 
Der Stab des Gefolges beſtand aus etwa 16 Difi- 
cieren aller Waffengattungen. Bei der Schanze 12 
angekommen ſtieg der König ab, ging hinein, und 
bald hörte man das Hurrah der inneren Beſatzung. 
Gleich darauf war alles wieder zu Pferde und 
ſprengte nach einem von Hecken umſchloſſenen Felde 
zu, wo 2 Regimenter Infanterie mit 2 Batterien 
aufgeſtellt waren. Wir hatten Mühe zeitig genug 
heranzukommen, um noch die letzten Worte einer kur⸗ 
zen Anrede des Königs zu hören. Die Truppen rie⸗ 
ſen dreimal Hurrah, der König reichte den Regiments⸗ 
Commandeuren die Hand, und ſetzte ſogleich ſeinen 
Ritt fort. Wir hatten nun genug geſehen, 
und eilten der Stadt wieder zu. Zufrieden mit un⸗ 
ſerem Ausfluge und nicht ohne eine kleine Beſorgniß, 
daß man uns das Genoffene hinterher noch verleiden 


möchte, nahmen wir eiligſt uuſere Mahlzeit ein, 
und trafen Abends wohlbehalten wieder in Rendsburg 
ein. 


Literariſches. 


Seit vier Jahren erſcheint in Plauen bei 
F. H. Hänſel eine Zeitſchrift für das Geldweſen, 
betitelt: Rotizblatt über Papiergeld und Münzen. 
Daſſelbe erſcheint regelmäßig alle 2 Monate, koſtet 
jährlich nur 5 Sgr. und iſt durch jede Poſtanſtalt 
oder Buchhandlung zu beziehen. Das Blatt enthält 
7 Abtheilungen: 1) Courſirendes giltiges Papier- 
geld; 2) Außer Cours geſetztes Papiergeld; 3) Pa⸗ 
piergeld, in nächſter Zeit werthlos; 4) Falſches Pa- 
piergeld, Zinscoupons und Metallgeld und deſſen 
Kennzeichen; 5) Dividenden; 6) Allgemeine No⸗ 
tigen; 7) Werthangaben über Handels- und Rech- 
nungs⸗Münzen aus allen Ländern; nach preußiſchem, 
rheiniſchem, öſterr. und franz. Münzfuße berechnet. 
Dieſes Blatt iſt höchſt wichtig für den Geſchäftver— 
kehr und ſollte wenigſtens auf keinem Großhandlungs⸗ 
Comtoire fehlen. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 8. Jan. Das neue Jahr brachte uns 
ſtarken Froſt, ſeit einigen Tagen iſt es wieder milde. 
— Von England lauten die Berichte für Weizen feſter, 
was jedoch auf unſeren Markt keinen weſentlich güniti« 
geren Einfluß ausüben konnte, da durch das harte Froſt⸗ 
wetter die Waſſer⸗Verbindung bis Fahrwaſſer vollſtändig 
unterbrochen wurde und man wieder bei Verladungen zu 
dem vertheuernden Communieationsmittel „pr. Axe“ nach 
dem Hafen feine Zuflucht nehmen mußte. Die Ausſtel⸗ 
lungen von Weizen an unſerer Börſe waren im Allge- 
meinen ſchwach, Vieles, was pr. Eiſen bahn ankam, ging 
beſſere Preiſe erwartend zu Boden, und belief ſich der 
Umſatz ſeit unſerem letzten Bericht vom 24. v. M. auf 
ca. 800 Laſt zu ca. fl. 10 pr. Laſt beſſeren Preiſen. Man 
erreichte wieder für: feinen hochbunten glaſigen Weizen 
132—135pfo. fl. 425—440, hochbunt 132—134pfd. fl. 420 
bis 430, hellbunt 128 — 132 pfd. fl. 375 — 415, bunt 124 
bis 130pfd. fl. 330 —390 pr. 5100pfd. Bei regerem Begehr 
und ſchwacher Zufuhr von Roggen konnte man 1 Sgr. 
pr. Schffl. höhere Preiſe bedin gen. 122pfd. brachte 
fl. 225, 125pfd. fl. 228, 128pfd. fl. 234 pr. 49 10pfd. 
Auf Lieferung pr. Frühjahr iſt kein Geſchäft bekannt ge⸗ 
worden, auf Lieferung 4 Wochen nach Eröffnung der 
Schifffahrt wurde fl. 250 pr. 4910pfd. bezahlt. Der 
Loco⸗Umſatz betrug ca. 200 Laſt. Gerſte ohne Verän⸗ 
derung. Für weiße Erbſen war etwas beſſere Frage, 
doch iſt die Zufuhr hiervon klein und laſſen ſich ſchwer 
größere Pöſtchen anſammeln; der Preis iſt indeß unver⸗ 
ändert geblieben. Spiritus mit 122 Thlr. pr. 8000 % 
Tr. bezahlt. 

Getreide⸗Beſtände am 1. Januar. 

14,040 Laſt Weizen, 2060 L. Roggen, 350 L. Gerſte, 
100 L. Hafer, 460 L. Erbſen, 240 L. Leinſaat, 1220 L. 
Rübſen und Rapps, 20 Laſt Widen, 


Schiſfs-Mapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 8. Januar: 
Hamſtow, Dampfi. Delta, v. Pillau, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Ballaft 


und 1 Schiff m. Holz. 
Nichts f Sicht. Wind: SSW. 


CCC nee 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 3 342,57 | + 0,3 SW. ſchwach, bez. u. Nebel. 
8 9 341,499 | — 0,9 SSW. mäßig, do. 
12) 341,29 — 0,9 SW. do. do. 


Borſen- Verkäufe zu Panzig am 8. Januar. 

Weizen, 80 Laſt, 133pfd. fl. 435; 132pfd. fl. 420; 
13 lpfd. fl. 415; 130.3 1pfd. fl. 405; 129 30pfd. 
rothfl. 385; 130pfd. fl. 390; 127. 28pfd. fl. 384, 
Alles pr. 85 pfd. 

Roggen, 124.25, 125. 26pfd. fl. 228; 129 pfd. fl. 234 
pr. 811 reſp. 125pfd. 

Gerſte, 119pfd. fl. 213. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 10. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Zum erſten Male: 500,000 Teufel. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten und 7 Tableaux, mit theil⸗ 
weiſer Benutzung einer vorhandenen Idee, von 
E. Izcobſon und C. Thalburg. Muſik von 
G. Michaelis. (Mit neuen Decoratlonen u. Coſtümen.) 


Bei mir ſind zu haben: 


Amor als Geheimſchreiber in 


allen Liebes angelegenheiten ꝛc. ꝛc. Preis 12 Sgr. 


Briefſteller für Liebende und 


Verliebte. Preis 15 Sgr., — zu 6 Sgr., — 
5 Sgr., — 22 Ya Sgr. 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Die Ingend⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
dilligſten Abonnement ein. 


Sonnabend, den 9. Januar 
findet 


im Saale des Friedr.-Wilh.-Schützenhauses 


Vokal; & mitrufe l Canet 


statt, ausgeführt vom Sängerbunde 
in Verbindung mit dem Instrumental-Musik-Verein. 
PROGRAMM. 
1. Theil. 
. Trio v. Mendelssohn, C-Moll-Andante und Scherzo. 
. Coriolan-Ouverture v. Beethoven. 
. Arie für Tenor aus der „Schöpfung“ v. Haydn. 
. 0 Isis, o Osyris, Bass- Solo und Chor aus der 
„Zauberflöte“ von Mozart, 
2. Theil. 
5 | Le Troubadour, | Solo für Violoncello, 
4 end, v. Stahlknecht, 
 6-Moll-symphonie v. Hayd'n, 1. und letzter Satz 
7. Athalia-Ouverture v. Mendelssohn. 
3. Theil, 


8. Die Gunst des Augenblicks, Chor mit Orchester, 
v. Markull, 


9. Lorbeer und Rose, Duett für 2 Tenöre. 

. An Mozart, Doppelquartett, v. Meyerbeer. 

11. Lerchengesang für Chor, v. Rich. Gente. 

. Gott, Vaterland und Liebe, Chor mit Orchester, 
v. Tschirch. 


Anfang des Concerts 7 Uhr Abends. 


Billets à 10 Sgr. sind in den Musikalien- 
Handlungen der Herren F. A. Weber, 
Const. Ziemssen und Eisenhauer der 
Conditorei des Herrn Grentzenberg, bei 
Herrn F. A. Durand und an der Abendkasse, 
die um 6 Uhr geöffnet wird, zu haben. 


Der Vorstand des Sängerbundes. 


22 — 


Neu erſchienen und bei mir zu haben: 

Ueber das Geſetz der Erzeugung der 
Geſchlechter bei den Pflanzen, — den Thieren 
und dem Menſchen. Preis 12 Sgr. 

Jahresbericht über die Leiſtungen in der 
Kriegsheilkunde. Im Jahre 1862. 

Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 

Anleitung zur quantitativen chemiſchen 
Analyſe. Von Freſenius. ste Auflage. 
1te bis 3te Lieferung. Preis 5 Thlr. 

Chirurgiſch⸗ operative Erfahrungen einer 
25 jährigen wundärztlichen Beſchäftigung ꝛc. ꝛc. 

f Preis 5 Thlr. 

Die Moralität der Bekanntſchaften, 
beleuchtet an dem Character der Ehe. 

Preis 10 Sgr. 


L. G. Homann in Danzig, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


MEDAILLE DE LA SUCIETK DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Dioquemare et in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 20. 

um auzenblicklich Haar und Bart ia 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färbeu. — Diefes Farbemittel in des 
— Befte aller bis ber da geweiemen, 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe 


Geſangbücher. EE 


8 Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


Die 


Deulſche Pürger-Beitung, 


das Organ des deutſchen Handwerkerbundes 
und des preußiſchen Handwerkerſtandes (Verlag von 
Schröder und Rolcke in Berlin), eine Zeitung, die 
ausſchließlich den Intereſſen des Handwerkerſtandes ge⸗ 
widmet iſt, wird allen Handwerkern und deren 
Freunden beſtens empfohlen. Man abonnirt bei der Poſt. 
Preis für Preußen 13 Sgr., für die Vereins ſtaaten 
20 Sgr. 6 Pf. vierteljährlich. Inſe rate (à 1 Sgr. 6 Pf. 
die dreigeſpaltene Petitzeite) finden durch dieſe Zeitung 

die weiteſte Verbreitung. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


